
Kompetenzen	von	Erziehern	hat	in	der	Corona-
Krise	 dazu	 geführt,	 dass	 ein	 zeitweiliger
Ausfall	 all	 dieser	 scheinbaren
Selbstverständlichkeiten	 katastrophale
Zustände	in	vielen	Familien	auslöst.

Damit	 wir	 uns	 richtig	 verstehen:	 Der
plötzliche	 ungeplante	 Wegfall	 von
Kinderbetreuungsmöglichkeiten	 hat	 natürlich
zu	 organisatorischen	 Schwierigkeiten	 und
sicher	auch	zu	einer	nervlichen	Mehrbelastung
bei	 vielen	 Eltern	 gesorgt.	 Das	 soll	 überhaupt
nicht	kleingeredet	werden.	Doch	offenbart	die
Krise	 auch,	 dass	die	Annahme,	Erzieher	 seien
die	sprichwörtliche	Eier	legende	Wollmilchsau
offenbar	falsch	war.	Sie	offenbart,	dass	in	einer
nicht	 eben	 kleinen	 Anzahl	 von	 Familien	 zwar
das	Kinderkriegen	selbstverständlich	war,	nicht
aber	der	entsprechende	Aufwand	für	Pflege	und
Erziehung.	 Man	 hat	 sich	 daran	 gewöhnt,	 die
Kinder	vor	allem	in	den	entspannten	und	guten



Momenten	um	sich	zu	haben.	Das	Bewusstsein
dafür,	dass	es	mit	Kindern	immer	auch	andere,
schwierige,	 traurige	 und	 bisweilen
nervenzerfetzende	 Momente	 gibt,	 ist	 dem
Outsourcing	 von	 Erziehungsleistungen	 zum
Opfer	gefallen	und	kehrt	nun	zurück.

Das	 mag	 für	 einige	 Eltern	 hart	 sein,	 für
unser	 Anliegen,	 die	 Problemstellungen	 in	 der
Welt	 der	Kitas	 und	Kindergärten	 ins	 Licht	 zu
rücken,	 ist	 diese	 Krise	 vielleicht	 sogar
zuträglich.	 Denn	 wie	 kann	 etwas	 offenbar	 so
wichtig	und	für	das	Seelenwohl	vieler	Familien
so	 entscheidend	 sein,	 das	 doch	 bisher	 meist
unter	 dem	Radar	von	Politik	und	Gesellschaft
lief?	Viel	 ist	 vom	Begriff	 der	 Systemrelevanz
gesprochen	 worden	 in	 dieser	 Krise,	 und
natürlich	 waren	 erst	 mal	 wieder	 Banken,
Automobilkonzerne	 oder	 Fluggesellschaften
gemeint.	 Erst	 im	 Laufe	 der	 Diskussion	 ging
dann	manchem	ein	Licht	auf.	Menschen,	die	in



der	 Pflege	 und	 in	 anderen	 medizinischen
Bereichen	 arbeiten,	 schienen	 wohl	 plötzlich
doch	auch	systemrelevant	zu	sein,	Verkäufer	im
Supermarkt	ohne	Möglichkeit,	ins	Homeoffice
zu	wechseln	und	sich	der	Ansteckungsgefahr	zu
entziehen,	waren	 es	 irgendwie	 ebenfalls.	Und,
ja,	auch	Erzieher	und	Lehrer	müssen	wohl	doch
irgendwie	 systemrelevant	 sein,	 wenn	 ihre
Dienstleistung	 nach	 nur	 wenigen	 Wochen
bereits	so	schmerzlich	vermisst	wird.

Wie	 wohl	 alle	 Menschen	 hoffen	 auch	 wir,
dass	es	ein	»nach	Corona«	geben	wird,	das	mit
unserem	vorherigen	Leben	noch	möglichst	viel
zu	 tun	 hat.	 Während	 der	 Drucklegung	 dieses
Buches	ist	vieles	noch	nicht	absehbar,	auch	der
Betrieb	 in	 den	 kurz	 zuvor	 wieder	 geöffneten
Kitas	und	Kindergärten	ist	zu	diesem	Zeitpunkt
ein	 mit	 vielen	 Unwägbarkeiten	 und
Unsicherheiten	 gepflasterter	 Weg.	 Und	 doch
lässt	 sich	 sagen,	 dass	 wir	 aus	 dieser	 Krise



etwas	 für	 die	 Zukunft	 mitnehmen	 sollten.
Nämlich	 die	 Erkenntnis,	 dass
Kindertageseinrichtungen	besonders	dann	gute
Arbeit	leisten	können,	wenn	sie	einerseits	nicht
mit	 unrealistischen	 Erwartungen	 überfrachtet
werden	und	andererseits	die	tägliche	Leistung,
sowohl	 von	 Elternseite	 aus	 als	 auch	 von	 der
politischen	Ebene,	 sehr	 viel	 stärker	 gewürdigt
und	unterstützt	wird.	Viele	Eltern	verhalten	sich
hier	 vorbildlich,	 und	 auch	 manchem	 Politiker
ist	 sein	 ehrliches	 Bemühen	 anzumerken.	 Und
doch	ist	hier	viel	Luft	nach	oben,	gibt	es	viele
Wünsche	 und	 Bedürfnisse,	 die	 kein	 Luxus,
sondern	Notwendigkeit	sind.

Wenn	 also	 irgendwann	 »nach	 Corona«
wieder	so	etwas	wie	ein	Normalbetrieb	in	den
Kindertageseinrichtungen	möglich	ist,	wäre	es
schön,	wenn	die	Erfahrungen	der	Krise	 in	 die
Neugestaltung	dieses	Normalbetriebs	eingehen
würden	 und	 ihn	 zum	Vorteil	 aller	 Beteiligten,



Kinder,	Eltern	und	Erzieher	verändern	würden.


